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C. G. Pfannschmidt : „Er ist nicht hier, er ist auferstanden."

roar bie blaffe SBeber bes <5errn Direttors £örbigers an»
getrautes SBeib.

Hebers 3abr aber roar audj ihr SBunfdj in Erfüllung
gegangen, rote im Vorjahr ber feine. Denn ba batte fie
eine Vuppe mit Sdflafaugen unb Stimme, bie 3U allbem
noch ein Heines 9Jtenfdjenher3 in ber ffiruft trug, bas mit
jebem Schlag er3äblte, roas ein grobes Ofterei für rounber»
fdjöne Solgen haben tann

Die Osterbotschaft in unserer Zeit.
Vor breifeig Sahren galt bie Ofterbotfdjaft als ein

unroiffenfdjafilidjes, garftiges, bummes Sftärdjen. ©ine fehr
felbftberoufete SBiffenfdjaft machte ©ott höhnifclj 3U einem
gasförmigen SBirbeltier unb ben Ofterglauben 3U einem
Köhlerglauben. ©s roar unroiffenfdjafiliclj, an Stuferftehung
3u glauben. Der einige ©Iaube, ber erlaubt roar, roar ber
©taube an ben Sortfdjritt unb an bie ©ntroidlung. Von
biefem ©Iauben aber roar man trunten. SBie fich ber StRenfdj

oon ber SImöbe her über ben Stffenmenfdjen 3um heutigen
Vernunftmenfdjen entroidelt habe, unb roie er fich fpäter
3um Hebermenfdjen bes 30. 3aijrljunberts entroideln roerbe,
bas erfüllte bie SRenfdjen mit einem gläubigen, ftofeen £>odj=

gefühl. 3roar ftanb am ©nbe biefes gortfdjrittes unb biefer
©ntroidlung ber Dob unferer ©rbe burdj Vereifung ober
Verbrennung. Stber baran bachte man nidjt. ©inftroeiten
lebte man, unb in Sahrmillionen roürbe bie SRenfdjljeit
oielleidjt fogar bodj fo roeit entroidelt fein, bah fte fich einen
©inftur3 bes tötonbes mit ihrem SBiffen unb ihrer Dedjni!
roürbe oom Jßeibe halten tonnen.

Steh, roas hatten biefe Deute eigentlich für geringe
Sorgen! SBie glatt unb leicht muhte ihr Deben bahin»
gleiten, bah fie fo ficher rauhten, roas einmal geroefen roar,
was jefet roar unb roas einmal fein roerbe! SBie unbefdjroert
unb hochgemut tonnten bie bo<h phantafieren unb ihrem
— Köhlerglauben nachhängen!

SBir müffen heute teiber alles gan3 anbers anfehen.
§euie geht eine SBelt 3ugrunbe. £eute oerfintt eine gan3e

Kultur in Varbarei unb stacht. SBiberfinn unb Verïeljrt»
heit in allem, roas bie SDtenfdjen tun unb treiben, fchredlicher
politifcher Derror, furchtbare SBirtfdjaftsnot haben uns ben
©Iauben an einen Sortfehritt ausgetrieben unb uns bie
Datfadjen geroaltigen Stüdfdjrittes aufgebrängt, ilnb überall
flehen bie SRenfdjen hilflos herum, unb roeber SBiffenfdjaft
noch ber gefunbe Slîenfdjenoerftanb finben einen Stusroeg.
Seute erfdjeint uns ber ©taube an ben Sortfehritt als ein
garftiger, bummer Köhlerglaube. SBir ftehen alle unter
bem ©inbrud, bah uur noch ein SBunber uns retten tann,
unb in unferer Slot erfcheint uns bas Ofterrounber nicht
mehr bumm unb garftig, fonbern füh unb berüdenb, holb
unb betörenb. SBir fehen, bah roir uns nicht mehr aus ber
SBeltenmadjt ber ©egenroart herausarbeiten tonnen, fonbern
bah roir mit allem Strampeln unb SJtüljen nur immer tiefer
in Dob unb Stacht geraten. SBir erlernten, bah uur eine
Stuferftehung, eine Steugeburt aller Dinge, ein göttliches
SBunber ben armen Vollem ber ©rbe helfen tonnte. Stber
roir finb 3uglei<h 3U hoffnungslos, 3U mübe unb su matt,
um fohhes noch glauben unb erroarten 3U tonnen. Unb
fo ftrampetn roir roeiter unb fdjtagen um uns roie ein ©r=
trintenber, obroohl roir roiffen, bah roir auf foldje SBeife

nur um fo eher oerfinten unb ertrinten. So fehen roir
unfere Hoffnung both immer roieber in bie falfdjen SJtef»

fiaffe unb erroarten oon einem Eitler ober einem Stalin
bas SBunber einer Stuferftehung. SBir roollen fachlich unb
nüchtern fein, unb bo<h hängen roir uns mit bem richtigen
Köhlerglauben an bie nächftbefte SIlufion unb ben nädjft»
beften Sdjreitjals.

Könnte bem gegenüber nicht gerabe bie Ofterboifdjaft
fachliche, nüchterne SBirtlichteit fein? Könnte es nicht ge=
rabe im heutigen Stugenblid nicht bloh bas Dehte, fonbern
eben bodj audj bas ein3ig Nichtige fein, nach ©ott aus3u»
fchauen, oor ©ott fich 3U beugen unb ©ott um bas SBunber
ber Stuferftehung aus bem Völlergrab ber ©egenroart 3U

bitten?
Der SIpoftel Vaulus oerlangt, bah ber Sftenfdj, ber

mit ©hrifto auferfteljen roolle, 3uoor mit ©hrifto fterben
müffe. SBas heiht bas für uns? ©s heifet, bah roir ben
Dob unferer Kultur nicht immer roieber nur ben anbern
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war die blasse Weber des Herrn Direktors Hörbigers an-
getrautes Weib.

Uebers Jahr aber war auch ihr Wunsch in Erfüllung
gegangen, wie im Vorjahr der seine. Denn da hatte sie
eine Puppe mit Schlafaugen und Stimme, die zu alldem
noch ein kleines Menschenherz in der Brust trug, das mit
jedem Schlag erzählte, was ein großes Osterei für wunder-
schöne Folgen haben kann

Die DsterkààaA in unserer ^eit.
Vor dreißig Jahren galt die Osterbotschaft als ein

unwissenschaftliches, garstiges, dummes Märchen. Eine sehr
selbstbewußte Wissenschaft machte Gott höhnisch zu einem
gasförmigen Wirbeltier und den Osterglauben zu einem
Köhlerglauben. Es war unwissenschaftlich, an Auferstehung
zu glauben. Der einzige Glaube, der erlaubt war, war der
Glaube an den Fortschritt und an die Entwicklung. Von
diesem Glauben aber war man trunken. Wie sich der Mensch
von der Amöbe her über den Affenmenschen zum heutigen
Vernunftmenschen entwickelt habe, und wie er sich später
zum Uebermenschen des 30. Jahrhunderts entwickeln werde,
das erfüllte die Menschen mit einem gläubigen, stolzen Hoch-
gefühl. Zwar stand am Ende dieses Fortschrittes und dieser
Entwicklung der Tod unserer Erde durch Vereisung oder
Verbrennung. Aber daran dachte man nicht. Einstweilen
lebte man, und in Jahrmillionen würde die Menschheit
vielleicht sogar doch so weit entwickelt sein, daß sie sich einen
Einsturz des Mondes mit ihrem Wissen und ihrer Technik
würde vom Leibe halten können.

Ach, was hatten diese Leute eigentlich für geringe
Sorgen! Wie glatt und leicht mußte ihr Leben dahin-
gleiten, daß sie so sicher wußten, was einmal gewesen war.
was jetzt war und was einmal sein werde! Wie unbeschwert
und hochgemut konnten die doch phantasieren und ihrem
— Köhlerglauben nachhängen!

Wir müssen heute leider alles ganz anders ansehen.
Heute geht eine Welt zugrunde. Heute versinkt eine ganze

Kultur in Barbarei und Nacht. Widersinn und Verkehrt-
heit in allem, was die Menschen tun und treiben, schrecklicher

politischer Terror, furchtbare Wirtschaftsnot haben uns den
Glauben an einen Fortschritt ausgetrieben und uns die
Tatsachen gewaltigen Rückschrittes aufgedrängt. Und überall
stehen die Menschen hilflos herum, und weder Wissenschaft
noch der gesunde Menschenverstand finden einen Ausweg.
Heute erscheint uns der Glaube an den Fortschritt als ein
garstiger, dummer Köhlerglaube. Wir stehen alle unter
dem Eindruck, daß nur noch ein Wunder uns retten kann,
und in unserer Not erscheint uns das Osterwunder nicht
mehr dumm und garstig, sondern süß und berückend, hold
und betörend. Wir sehen, daß wir uns nicht mehr aus der
Weltenmacht der Gegenwart herausarbeiten können, sondern
daß wir mit allem Strampeln und Mühen nur immer tiefer
in Tod und Nacht geraten. Wir erkennen, daß nur eine
Auferstehung, eine Neugeburt aller Dinge, ein göttliches
Wunder den armen Völkern der Erde helfen könnte. Aber
wir sind zugleich zu hoffnungslos, zu müde und zu matt,
um solches noch glauben und erwarten zu können. Und
so strampeln wir weiter und schlagen um uns wie ein Er-
trinkender, obwohl wir wissen, daß wir auf solche Weise
nur um so eher versinken und ertrinken. So setzen wir
unsere Hoffnung doch immer wieder in die falschen Mes-
fiasse und erwarten von einem Hitler oder einem Stalin
das Wunder einer Auferstehung. Wir wollen sachlich und
nüchtern sein, und doch hängen wir uns mit dem richtigen
Köhlerglauben an die nächstbeste Illusion und den nächst-
besten Schreihals.

Könnte dem gegenüber nicht gerade die Osterbotschaft
sachliche, nüchterne Wirklichkeit sein? Könnte es nicht ge-
rade im heutigen Augenblick nicht bloß das Letzte, sondern
eben doch auch das einzig Richtige sein, nach Gott auszu-
schauen, vor Gott sich zu beugen und Gott um das Wunder
der Auferstehung aus dem Völkergrab der Gegenwart zu
bitten?

Der Apostel Paulus verlangt, daß der Mensch, der
mit Christo auferstehen wolle, zuvor mit Christo sterben
müsse. Was heißt das für uns? Es heißt, daß wir den
Tod unserer Kultur nicht immer wieder nur den andern
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in bie Sdjube Rieben biirfen, um 3ü einer beffern ©Seit
3U gelangen, unb bah roir nidji Bloh ©arteifabnen ïnfïen
unb Suben unb Sommuniften einïertern tonnen, um 3U

Schweizer Porzellan. Mokka-Service, mit breitem Goldband,
stilisierten Blüten in blau und rot und Vollgoldhenkeln.

einer ©uferfteljung äu gelangen. Sonbern bah roir im
©egenteil einmal erlernten muffen, roie ©ott biefe ©Seit
um unferer Sünben mitten in ben ©ob ftürät unb um
unferes eigenen Ungeborfams unb unferer ©mpörung
mitten richtet, unb bah mir eine ©euorbnung aller
'©inge nur im ©etjorfam gegen ©ottes ©Sillen, in
ber Unterorbnung unter feine ©ebote, bie roir mihadjtet
haben, unb in ber Vergebung, Siebe unb ©rübertidjteit
gegen ben ©ädjften erleben tonnen. ©ah alfo 3. 53. unfere
ftol3e ©ebe oon ber ©igengefehticbteit ber ©Sirtfdjaft eine
©ottesläfterung geroefen roar, für bie roir jeht büfeen muffen.
Ober bah ber ©runbfah, nach bem fich ieber felber ber
©äcbfte roar, uns 3U ben roilben ©ieren gemacht hat, als
bie roir uns jeht alle ohne ©erftänbnis gegenüberftehen.
Ober bah uns bie Anbetung oon ©tenfdjenmad)t unb ©ten=
fcljenroeisheit in bie Sänbe bes ©eufets geführt hat.

©3emt roir aber einmal bereit finb, ben ©ob unferer
Stultur 3U leiben als eine gerechte Strafe, roenn roir bereit
finb, ©ott roenigftens nodj als Hntergehenbe bie ©bre 3U

geben, bie roir ihm lange oerfagt haben, bann tann bie
Iehtc Stunbe unferer Äultur 3U einem ©euanfang roerben,
bann tonnen roir aus ber finfterften ©Seltenmacbt 3um Sicht
unb 3ur 5tuferftehung geführt werben, unb bann tann unfere
lebte ôoffnungslofigteit unb 53etrübnis, unter ber alles
roantt, 3U Hoffnung unb 3uoerficht auf gelfengrunb roerben.
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Oftern ift tein ©mmenmärcben roie bas ©tärcben 00m
gortfdjritt, bas eine aus bem Säusiben geratene ©Siffen»
fdjaft aufgebraiht hat. Ofterglaube ift tein Söblerglaube
roie ber ©taube an alle politifchen unb roirtfcbaftlicben ©tef»
fiaffe, mit bem roir uns immer roieber über unfere Sage
täufdjen, Ofterglaube ift unfere Iehte unb einige 3uflu<bt
unb SBirttiihïeit. ©ur burcb ben ©ott, bei bem alte ©inge
möglich finb, tonnen roir noä) genefen, roährenb uns fämt»
tiihe Sttufionen, benen roir nadjbängen, btoh töten. ©ur
bie ©üdtebr 3u bem allmächtigen ©ott, ber aud) bas ©rab
unferer 3errüiteten ©egenroart fprengen unb unfere in ©obes=
Budungen batiegenbe ©Seit auferroecfen tann, bebeutet in
tehter Stunbe noch Rettung, ©ah roir bodj biefen Öfter»
glauben finben möchten, roenn bie ©tocten uns bie Stuf»
erftehung bes Serrn oertünben! E. B.

Zwei Gedichte von Ernst Oser.

Die Stare.
©in Starenpärctjen fäjiuaht inê ©lau
S3 or feinem runben Säftchen:
„ißrrjip, prrjip, üiettiebe grau,
©un fe|' biet) fij auf's ©efteben!"

„Unb brüte beine ©ier au§.
3dj forge für bie ©roden.
So fournit in unferm Schroeijerhauë
®aê ©agroert nie inê Stocten."

„Unb fdpa|t bann unfre junge ©rut,
©te flügge roie roir Sitten,
©ann tönnen roir mit leichtem ©tut
3um §erbft ben ©üdftug hatten."

„©ann getjt'ê bem roarmen Süben 31t,

gern bon berfct)neiten Stirnen,
Unb unfer Stamm gebeizt in Stüh'
3n Schönheit, unter ißatmen.

Wir Dichter.
3d) tarn buret) ben grütjling gebogen,
Sßar feiner mir jugefettt.
©er §immet fpannte bie ©ogen
©tau über ber frönen ©Seit.

grifdjgrüne ©udhen Btidten
5tuf meinen umfonnten SBeg.

©etbfamtene fßrimetn nieften
©tir 3« bom moofigen Steg.

©tir flogen fo heiter bie Stunben.
®a SBunber, roir roaren ju jroei'n.
@ê hatte fiel) ju mir gefunben
©in Sieb at§ ©efette mein.

Unser Schweizer Porzellan.
Von H. W. May.

Studj bas ©or3êIIan hat feine moberne gorm. Seine

gönnen Tollen heute pedtjaft fein, ©as ©edierte, bas bp
bei ben ©ehramh hinbert, muh ber 3urüdhattenben 3i«t
ber prattifihen ©ebraudjsform roeidjen. Sitte, gute ®ra=

bition barf nic^t oerlaffen roerben, roie fie im ©eifte bes

©ottes unb ber Sanbfdjaft ruht, unb neues ©Sollen nidn

übergegangen roerben.
©tag man anbersroo bem mobernen ©afen nadjgegeben

haben, fo tann Sangenthai, unfer Schwerer ©leihen ober

©pmpbenburg, für fich in ©ufprud) nehmen, nie bie Sinie

gefeftigter ©ornehmheit oerlaffen 3U haben, nie bem ©Sirbel

unb ©Sirbein ber gornten unb ©taffen anheimgefallen 3i>
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in die Schuhe schieben dürfen, um zu einer bessern Welt
zu gelangen, und daß wir nicht bloß Parteifahnen hissen
und Juden und Kommunisten einkerkern können, um zu

öelivvsiser ?or?e1Isii> Nolà»-3ervios, rait Meitein Lolâamt,
stilisiert«» Nliiten ill dlsu ttiicl rot u»<l VoIlAoNMeiikel».

einer Auferstehung zu gelangen. Sondern daß wir im
Gegenteil einmal erkennen müssen, wie Gott diese Welt
um unserer Sünden willen in den Tod stürzt und um
unseres eigenen Ungehorsams und unserer Empörung
willen richtet, und daß wir eine Neuordnung aller
Dinge nur im Gehorsam gegen Gottes Willen, in
der Unterordnung unter seine Gebote, die wir mißachtet
haben, und in der Vergebung, Liebe und Brüderlichkeit
gegen den Nächsten erleben können. Daß also z. B. unsere
stolze Rede von der Eigengeseßlichkeit der Wirtschaft eine
Gotteslästerung gewesen war, für die wir jetzt büßen müssen.
Oder daß der Grundsatz, nach dem sich jeder selber der
Nächste war, uns zu den wilden Tieren gemacht hat, als
die wir uns jetzt alle ohne Verständnis gegenüberstehen.
Oder daß uns die Anbetung von Menschenmacht und Men-
schenweisheit in die Hände des Teufels geführt hat.

Wenn wir aber einmal bereit sind, den Tod unserer
Kultur zu leiden als eine gerechte Strafe, wenn wir bereit
sind, Gott wenigstens noch als Untergehende die Ehre zu
geben, die wir ihm lange versagt haben, dann kann die
letzte Stunde unserer Kultur zu einem Neuanfang werden,
dann können wir aus der finstersten Weltenmacht zum Licht
und zur Auferstehung geführt werden, und dann kann unsere
letzte Hoffnungslosigkeit und Betrübnis, unter der alles
wankt, zu Hoffnung und Zuversicht auf Felsengrund werden.

î >V0OI4e Nr. 15

Ostern ist kein Ammenmärchen wie das Märchen vom
Fortschritt, das eine aus dem Häuschen geratene Wissen-
schuft aufgebracht hat. Osterglaube ist kein Köhlerglaube
wie der Glaube an alle politischen und wirtschaftlichen Mes-
fiasse, mit dem wir uns immer wieder über unsere Lage
täuschen. Osterglaube ist unsere letzte und einzige Zuflucht
und Wirklichkeit. Nur durch den Gott, bei dem alle Dinge
möglich sind, können wir noch genesen, während uns sämt-
liche Illusionen, denen wir nachhängen, bloß töten. Nur
die Rückkehr zu dem allmächtigen Gott, der auch das Grab
unserer zerrütteten Gegenwart sprengen und unsere in Todes-
Zuckungen daliegende Welt auferwecken kann, bedeutet in
letzter Stunde noch Rettung. Daß wir doch diesen Oster-
glauben finden möchten, wenn die Glocken uns die Auf-
erstehung des Herrn verkünden! Z.

von Lrnst Oser.

Oie Ztsre.
Ein Starenpärchen schwatzt ins Blau
Vor seinem runden Kästchen:
„Prrzip, prrzip, vielliebe Frau,
Nun setz' dich fix auf's Nestchen!"

„Und brüte deine Eier aus.
Ich sorge für die Brocken.
So kommt in unserm Schweizerhaus
Das Tagwerk nie ins Stocken."

„Und schwatzt dann unsre junge Brut,
Die flügge wie wir Alten,
Dann können wir mit leichtem Mut
Zum Herbst den Rückflug halten."

„Dann geht's dem warmen Süden zu,
Fern von verschneiten Almen,
Und unser Stamm gedeiht in Ruh'
In Schönheit, unter Palmen.

^ir Diäter.
Ich kam durch den Frühling gezogen,
War keiner mir zugesellt.
Der Himmel spannte die Bogen
Blau über der schönen Welt.

Frischgrüne Buchen blickten
Auf meinen umsonnten Weg.
Gelbsamtene Primeln nickten
Mir zu vom moosigen Steg.

Mir flogen so heiter die Stunden.
Da. Wunder, wir waren zu zwei'n.
Es hatte sich zu mir gefunden
Ein Lied als Geselle mein.

Unser k^orsellan.
Von N. M. Na^.

Auch das Porzellan hat seine moderne Form. Seine

Formen sollen heute zweckhaft sein. Das Verzierte, das da-

bei den Gebrauch hindert, muß der zurückhaltenden Zier
der praktischen Eebrauchsform weichen. Alte, gute Tra-
dition darf nicht verlassen werden, wie sie im Geiste des

Volkes und der Landschaft ruht, und neues Wollen nicht

übergegangen werden.
Mag man anderswo dem modernen Rasen nachgegeben

haben, so kann Langenthal, unser Schweizer Meißen oder

Nymphenburg, für sich in Anspruch nehmen, nie die Linie

gefestigter Vornehmheit verlassen zu haben, nie dem Wirbel
und Wirbeln der Formen und Massen anheimgefallen zu
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